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PRESSEKONFERENZ

27.01.2004

im Schulamt

Mehr Bildungsgerechtigkeit schafft gleiche Lebenschancen 
Soziale Herkunft und Geschlecht haben nach wie vor einen erheblichen Einfluss auf den Bildungsweg von Kindern und Jugendlichen. Ich werde mich deshalb für eine Bildungspolitik einsetzen, die sich an der Chancengleichheit wie an einem Kompass orientiert.
Bildung muss in unserer Gesellschaft ein hohes und erstrebenswertes Ziel sein. Wir müssen den jungen Menschen die bestmögliche Bildung anbieten, 
- weil Bildung der Schlüssel für individuelle Lebenschancen ist,
- weil Bildung berufliche Chancen eröffnet

- weil Bildung politische Mündigkeit eröffnet.

Gleichzeitig ist Bildung Voraussetzung für jede Innovation im wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bereich und leistet so ihren Beitrag zur Sicherung des Wirtschaftsstandorts Südtirol.

Mit dem staatlich vorgegebenen Recht auf Bildung bzw. Pflicht zur Ausbildung bis zum 18. Lebensjahr, das in den drei Strängen: Oberschule, Berufsfachschule und Lehrlingsausbildung erfüllt werden kann, und insbesondere mit der Schulreform, welche vorsieht, dass man über diese verschiedenen Bildungsstränge zu gleichwertigen Abschlüssen kommt, mit diesen Voraussetzungen wird eine engere Zusammenarbeit zwischen Oberschule und Berufsschule notwendig. 
Differenziertes Bildungsangebot für unterschiedliche Interessenslagen und Neigungen
Das gemeinsame Ziel lautet: Ausbau eines differenzierten Bildungsangebots, das allen Intelligenzen, Neigungen und Begabungen geeignete, prinzipiell gleichwertige Bildungschancen und Qualifikationslaufbahnen eröffnet.
Die schulischen Angebote müssen deshalb Überschaubarkeit und Durchlässigkeit kennzeichnen. Vergleichbare Bildungsstandards und

Qualitätssicherungskennzeichen müssen eingehalten werden. Die bislang wirtschafts- und sozialpolitisch stimmige Ausdifferenzierung des öffentlichen Bildungsangebots muss verstärkt werden. Dazu braucht es einen abgestimmten territorialen Verteilungsplan beider Bildungsträger. Dieser kann erst erstellt werden, wenn die Oberschulreform konkret umgesetzt wird.
Bildung ganzheitlich verstehen
Kennzeichnend für die heutige Entwicklung sind die sinkenden Halbwertszeiten der Wissenbestände. Es ist überholt, Vorratswissen aufzubauen. Wir sollten Bildung wieder stärker ganzheitlich verstehen. Zu ihrem Wesen gehören vor allem Erziehung und Persönlichkeitsbildung. Zur Bildung gehören die Vorstellungen und die Einstellungen, die Fähigkeiten, die Kenntnisse und die Gewohnheiten, die es dem Menschen ermöglichen, die Welt selbstbestimmt und verantwortlich zu gestalten. Dafür brauchen wir neuen Schwung und neue Ideen für Schulen und Hochschulen.

Individualisierte Lernprozesse

Lernen ist in einem hohen Maße ein individueller Prozess, der von unterschiedlichen Faktoren abhängt (Vorwissen, Begabung, sozialer Kontext, Lebensalter …).
Grundsätzlich gilt: individuelle Förderung, nicht Auslese steigert die Leistung. Ziel der autonomen Schule ist es, für jedes einzelne Kind - jeden einzelnen Schüler den optimalen Bildungsweg zu garantieren. Dabei geht es auch ohne Zurückstellungen und Sitzenbleiben, wie das Abschneiden Finnlands im Rahmen der Pisa-Studie eindrucksvoll unter Beweis stellt. Erfahrungsgemäß bringen Schüler/innen auch bei Wiederholungen keine durchschnittlichen Leistungen und behalten in der Regel ihre Schwächen im Verlauf der ganzen Schullaufbahn bei.

Die Autonomie der Schulen: der optimale Rahmen
Die solide Basis für unsere weiteren bildungspolitischen Maßnahmen bildet das Gesetz zur Autonomie der Schulen. Es hat die Stärkung des gegliederten, begabungsgerechten und durchlässigen Schulwesens mit einer klaren Profilbildung der Schulreformen zum Ziel. Es gilt als das Schwungrad der Südtiroler Schulentwicklung.
Dieses Gesetz setzt einen günstigen Rahmen. 
Die Aufgabe der nächsten Jahre wird es sein, den enthaltenen Handlungsspielraum noch besser zu nutzen. Das Ziel bleibt die dauerhafte Weiterentwicklung und die Sicherung der Unterrichtsqualität. Die Schulentwicklung in Südtirol wird von der Idee getragen, innovative und qualitätsvolle Bildungsangebote zu schaffen, in denen der Mensch im Mittelpunkt steht. Alleingänge gibt es nicht. Ein festes Netzwerk aus Elternhaus, Schule und sozialem, kulturellem und wirtschaftlichem Umfeld ist ein wesentlicher Bestandteil dieses Bildungsangebots. Das Netzwerk muss Lehren und Lernen stützen.
Die Lehrerausbildung gehört zum Fundament des guten Unterrichts

Zitate:

„Der Hauptweg scheint mir zu sein: Suche guten Unterricht bei guten Lehrern, pflege ihn und verbreite ihn.“ 

(H.C. Berg im Gespräch mit W. Klafer, aus Schulmanagement, 4, 2003, S. 19)

Lehrerin sein, Lehrer sein

„Es fordert eine Persönlichkeit, die Folgendes umspannt: Zuneigung zu Kindern, Einfühlungsvermögen in pädagogischen Konfliktsituationen, Frustrationstoleranz“

(aus: Bernd Jonnsen, Lehrerausbildung darf keine Nebensache sein).

Das Handwerkszeug des Unterrichtens und Erziehens müssen die Studierenden in einem wissenschaftlichen Hochschulstudium erwerben, wo Theorie, Praxis und Reflexion ein Gleichgewicht finden. 
-> Verzahnung von Praxis und Theorie („Universitätsschulen“).
Die neue Gestaltung der Lehrerausbildung an wissenschaftlichen pädagogischen Hochschulen muss deshalb stark im Kontakt mit der Realität der Schule erfolgen.

Was stattfinden muss: Die Befähigung zum Lehrenden als einen Experten fürs Lehren und Lernen.

Die akademische Lehrerausbildung und die realen Erforderungen an den Beruf des Lehrers, der Lehrerin dürfen nicht auseinanderklaffen. Darin liegt die Herausforderung. –
> Verzahnung von Ausbildung und kontinuierlicher Fortbildung

Fortbildung als

· „nachgeholte Ausbildung“

· lebenslanges Lernen

· Ausbildung von Multiplikatoren, Tutoren, Experten (Mechatoren, Moderatoren, Supervisoren u. A., Lehrgangsverfahren) -> Ausbildung in Diagnose und Beratung

· Qualifizierte Diagnose und Beratung, Verstärkung von Zusatzangeboten, bessere Vorbereitung der Erzieherinnen , sowohl der Lehrkräfte und permanente Fortbildungsangebote

Der Lehrer im gesellschaftlichen Kontext

Wir brauchen motivierte Lehrer. Dazu können das Sozialprestige, Entwicklungsmöglichkeiten in der Berufskarriere und eine gerechte Entlohnung beitragen. Hier sind die Gesellschaft, die Verwaltung und die Politik gefordert; die auch die Verantwortung der Lehrer, Lehrerinner vor Ort zu stärken hat. 

Haushalt 2004
Der Haushalt 2004 sichert die Einhaltung der abgeschlossenen Kollektivverträge und bietet auch Raum für neue vertragliche Abschlüsse. Auch die Universität ist ihren Zielen entsprechend ausgestattet.
Leider sind die Maßnahmen zur Umsetzung des Rechts auf Bildung und wichtige Maßnahmen im schulpolitischen Bereich nicht zufriedenstellend finanziert.
Ein Minus von 1.709.728,00 Euro (1,6%) (Das sind 311.120,00 Euro im Bereich Schule und 1.398.608,00 Euro im Bereich Bildungsförderung) im Vergleich zum Anfangshaushalt 2003 und von rund 4.000.000,00 Euro im Vergleich zum Nachtragshaushalt bringt uns in große Schwierigkeiten. Wir hoffen, dass die wichtigsten Maßnahmen durch den Nachtragshaushalt abgesichert werden.
